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Die Bauernfiedeln

Im traditionellen Volksmilieu der böhmischen Länder, der Lausitz und P°^e

lebten bis in die letzte Zeit Streichinstrumente besonderer Art, die wir als Ba ue ^
fiedeln bezeichnen könnten. Dank der Laienkunstpflege gibt es in Mähren
heute — natürlich nur mehr ganz ausnahmsweise in der ursprünglichen Funktion

ein volkstümliches Streichquartett, das skfipky genannt wird. In der Lausitz
klangen die sogenannten wulke husle oder kurz husle, ein Diskantinstrument, •
Terzgeige, die noch andere örtliche Benennungen trug, und in Polen ein m^ n
genanntes Instrument.

Noch um die Jahrhundertwende waren in Westmähren und den angrenzen ^

Gebieten Böhmens Volksquartette dieser Bauernfiedeln unter dem tschechis c^ (
und deutschen Landvolk verbreitet. Da es sich um altes Kulturgut handelt,
auch die Volksterminologie sehr reich. Im Tschechischen hieß das Leitinstru^ ^

skfipky (Mehrzahlwort), das zweite Instrument desselben Typs und derselben Stt^
läge, welches das Leitinstrument in Terzen oder Sexten begleitete und der z^ el .

Geige des Streichquartetts entsprach, wurde husle oder meist druhe skfipky
 die Volksmusikanten nannten es nach der Stimmlage auch die terc. An SteU e

Viola erklangen die velky husle , ein etwas größeres und nur dreisaitiges Instrufl1 ^ -
Das harmonische Fundament dieses Volksquartetts bildete der bas, auch skfip aC

bas oder dyndäcky bas genannt.
Die Sammelbezeichnung dieser drei Instrumente ist auch skfipky (Mehrzahl -^ 0 .

 daher skfipäci (sing. masc. skfipdk — der Fiedler, Skripkyspieler) und die Adj eK ,

formen skfipäckd muzika, skfipacky bas usw. Der althergebrachte Samm e ' a ^
dieser Instrumente ist dyndy (Mehrzahlwort). Der Spieler heißt dyndak (Meh fZil ^
dyndaci ). Die Nennform dyndati und das Subst. verb. dynddni bezeichnen he ute^(
der Volkssprache eine unseriöse Musik und enthalten oft einen spöttischen 0 ^
 komischen Beigeschmack. Manchmal bezeichnen diese Ausdrücke veraltetes » \

zieren. Auch das Alttschechische kennt die Form dyndovanie (Gebauer, ^ji
In der tschechischen musikfolkloristischen Literatur findet man die entspreche 11 ^
Aufzeichnungen erst nach dem ersten Weltkrieg in den Arbeiten regionaler Fo rS^cji
(V. Urbänek, M. Malä-Vidläkovä), das Volk kennt diese Terminologie ) £ a
 ganz allgemein auch dort, wo die Instrumente selbst, die sog. dyndy, bereits a ^
verschwunden sind. In den tschechischen Dörfern des national gemischten G e ^

von Iglau hießen die skfipky auch pajerky. Diese Bezeichnung ist wichtig, da s j e^
Instrumente ganz eindeutig in das bäuerliche Milieu verweist. A. Frolka zd c ^
in Kamenice bei Iglau den Namen sporgle (Dobrovolny, 94) und AlbERT


